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Leichter Leben
Auf dem Weg zu einer nachhaltigen Energiezukunft —  

am Beispiel der 2000-Watt-Gesellschaft
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Die 2000-Watt-Gesellschaft steht für eine gerechte
und nachhaltige Nutzung der Ressourcen ein

Die endlichen Ressourcen werden über-

nutzt und die Treibhausgase erwärmen das 

Klima der Erde. Ausserdem werden im Alltag 

hoch entwickelter Gesellschaften fossile Pri-

märenergieträger ineffizient genutzt. Der An-

teil, der sinnlos verpufft, ist grösser als derje-

nige, welcher effektive Wirkung erzielen kann. 

In vielen Ländern ist der Energiekonsum eng 

an die wirtschaftliche Wohlfahrt gekoppelt. 

Das Gefälle zwischen den Regionen ist daher 

riesig. In der Schweiz entspricht der durch-

schnittliche Primärenergiebedarf 6500 Watt 

pro Kopf, und der personenbezogene CO2-

Ausstoss liegt bei rund 9 Tonnen im Jahr.

Die Vision der 2000-Watt-Gesellschaft 

sucht den nachhaltigen Umgang und den 

gerechten Ausgleich bei der Nutzung der 

globalen Rohstoffreserven. Zwingende Vor-

aussetzungen dafür sind die Steigerung der 

Energie- und Materialeffizienz sowie der ver-

stärkte Einsatz von erneuerbaren Energie-

trägern. Novatlantis, das Nachhaltigkeits-

programm im ETH-Bereich, knüpft lokale, 

nationale und internationale Netzwerke, die 

sich am folgenden 2000-Watt-Pfad orientie-

ren: Der Energiebedarf ist um den Faktor 3 

bis 4 zu reduzieren. Und der fossile Anteil ist 

so weit zu senken, dass sich der Treibhaus-

gasausstoss bei 1 Tonne CO2 pro Kopf und 

Jahr einpendeln kann. Die Ziele entsprechen 

den Empfehlungen des Weltklimarats IPCC, 

die Klimaerwärmung bei + 2 °C zu stabilisie-

ren. Sie sind bis ins Jahr 2150 zu erreichen.

Technisch ist der 2000-Watt-Pfad mach-

bar: So hat eine Analyse von Forschern des 

ETH-Bereichs ergeben, dass der Alltag in 

Westeuropa auch mit weniger als einem Drit-

tel der heute zur Verfügung stehenden Ener-

gie bestritten werden kann. Was es dazu 

braucht, ist das Anpassen des Konsum- und 

Nutzerverhaltens sowie eine energieffiziente 

Infrastruktur. Im Rahmen von Public-Private-

Partnerships engagieren sich neben den drei 

grössten Schweizer Städten bereits viele klei-

ne Gemeinden dafür, praxistaugliche Modelle 

und Techologien für die 2000-Watt-Gesell-

schaft – beim Erstellen nachhaltiger Gebäude 

oder für die emissionsarme Mobilität – aus-

zutesten. Solche Leuchtturmprojekte sollen 

helfen, den 2000-Watt-Pfad in allen Lebens-

bereichen zu etablieren. Der Weg dahin ist 

weit; aber die Umsetzung hat begonnen. In 

der nationalen Klima- und Energiepolitik wird 

die 2000-Watt-Gesellschaft als Leitvision an-

erkannt. Und auch in anderen Ländern Euro-

pas, in Nordamerika und sogar China ist das 

Knowhow von Novatlantis, als Wegbereiterin 

der 2000-Watt-Gesellschaft, gefragt.
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Vorwort

«Die Schweiz will einen Beitrag gegen die 
fortschreitende Klimaerwärmung leisten»

«Mit den Aktionsplänen zur Förderung er-

neuerbarer Energien und zur Verbesserung 

der Energieeffizienz soll der Verbrauch fossi-

ler Energien bis ins Jahr 2020 um 20 Prozent 

gesenkt werden. Damit will die Schweiz ihre 

Abhängigkeit von diesen knapper und teurer 

werdenden Energieträgern verringern und vor 

allem einen Beitrag im Kampf gegen die fort-

schreitende Klimaerwärmung leisten. Eines 

der wichtigsten Instrumente ist das 2010 ge-

startete Gebäudesanierungsprogramm. Aus 

der CO2-Abgabe stehen uns jedes Jahr 200 

Millionen Franken zur Verfügung, mit denen 

Häuser gedämmt und Ölheizungen ersetzt 

werden. Der Verbrauch von Strom soll, so 

streben wir es an, zwischen 2010 und 2020 

nicht mehr als fünf Prozent steigen. Der Anteil 

aus erneuerbaren Quellen soll um 50 Prozent 

gesteigert werden.

Wenn wir diese Vorgaben erfüllen, kommen 

wir unserem langfristigen Ziel, der 2000-Watt-

Gesellschaft, einen Schritt näher. Wir sind zu-

sammen erst dann nachhaltig, wenn wir haus-

hälterisch mit unseren Ressourcen umgehen, 

wenn jeder und jede nicht mehr als 1500 Watt 

erneuerbare Energie und maximal 500 Watt 

an fossiler Energie verbraucht. Heute konsu-

mieren wir drei Mal so viel und leben damit 

auf Kosten der nachfolgenden Generationen. 

ausleuchten. Wer in diese Zukunftstechnolo-

gien investiert, hat nicht nur Aussicht auf gute 

Renditen, er leistet auch einen Beitrag zur Ge-

sundung des Klimas und unserer angeschla-

genen Wirtschaft. Dieser Zweig wird in den 

nächsten Jahren rasch wachsen und viele 

neue Arbeitsplätze schaffen. Es lohnt sich – 

für uns alle.»

Die Wissenschafter der ETH und anderer 

Hochschulen sind überzeugt, dass diese  

Vision bis 2150 Realität werden kann. Die 

Forschung im Bereich der Energieeffizienz 

entwickelt die Instrumente dafür. Es gibt be-

reits Gebäude, welche mehr Energie produ-

zieren, als sie verbrauchen und schon bald 

kommen serienmässig produzierte Elektro-

autos auf den Markt. Die neuen Technologien 

sind so gut, dass wir den Energieverbrauch 

ohne Verlust an Lebensqualität reduzieren 

können. In Nullenergiehäusern lebt und arbei-

tet es sich ausgesprochen komfortabel und 

das Fahrgefühl in einem E-Cabrio ist genau 

so berauschend wie in einem knatternden 

Oldtimer.

In der Novatlantis-Broschüre «Leichter Leben» 

werden Projekte, Modelle und Ideen präsen-

tiert, die den Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft 

«Wir sind erst dann nachhaltig, wenn 

wir haushälterisch mit unseren Res

sourcen umgehen. Heute konsumie-

ren wir drei Mal so viel und leben 

damit auf Kosten der nachfolgenden 

Generationen.»

Bundesrat Moritz Leuen
berger, Vorsteher des 
Eidgenössischen Depar
tements für Umwelt, 
Verkehr, Energie und 
Kommunikation UVEK
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Vorwort

«Forschung schafft Zukunft – das Bekenntnis 
des ETH-Bereichs für die Gesellschaft»

«Der ökologische Fussabdruck der Mensch-

heit übersteigt bereits seit mehr als 30 Jahren 

das Regenerationsvermögen unseres Plane-

ten. Die CO2-Emissionen nehmen stärker zu 

als prognostiziert, und die Welt dürfte sich 

rascher erwärmen, als dies der IPCC-Report 

von 2007 voraussagte. Gleichzeitig zeigen 

Prognosen, dass sich der Weltenergiever-

brauch in den nächsten 20 Jahren nochmals 

verdoppeln könnte. Ohne grosse technolo-

gische Fortschritte müsste der Bedarf auch 

dann noch zu rund 80 % mit fossilen Brenn-

stoffen gedeckt werden. 

Unsere Gesellschaft ist gefordert. Für sol

che Herausforderungen neue Wege zu den-

ken, sie wissenschaftlich zu erforschen und 

die Gehversuche begleitend zu evaluieren – 

dies gehört zu den wichtigen Aufgaben des 

ETH-Bereichs. Mit seinen zwei Hochschu-

len ETH Zürich und EPF Lausanne und vier 

Forschungsanstalten PSI, WSL, Empa und 

Eawag, engagiert sich der ETH-Bereich inter-

disziplinär an den Brennpunkten der Frage-

stellungen nach der Energiezukunft. Er entwi-

ckelt und optimiert seine Vorschläge mit Blick 

auf das Gesamtsystem. Und er verfolgt die 

Ziele der Versorgungssicherheit, der Minimie-

rung der negativen Auswirkungen auf Mensch 

und Umwelt sowie der volkswirtschaftlichen 

Tragbarkeit insgesamt ausgewogen.

Der ETH-Bereich hat all diese Forschung in 

den letzten Jahren vernetzt. Entstanden ist 

ein fruchtbarer Dialog zum einen intern zwi-

schen den Forschenden, zum andern nach 

aussen, mit der Öffentlichkeit. Die prominente 

Präsenz des ETH-Bereichs in dieser Broschü-

re ist daher kein ausschliessendes Bekenntnis 

für den einen oder den anderen Weg. Es ist 

ein Bekenntnis, im Dienste der Gesellschaft 

alle Wege zu erkunden, welche dem gemein-

samen Ziel einer sicheren und nachhaltigen 

Energiebereitstellung und -nutzung dienen 

können.

Der offene und kritische Dialog der Forschen-

den ist der Kernbeitrag, den wir für unsere 

Zukunft leisten können, leisten wollen und – 

in Anbetracht gerade auch der öffentlichen 

Finanzierung des ETH-Bereichs – leisten 

müssen. Es freut mich, wenn die Vielfalt der 

hervorragenden Ansätze aus der Energiefor-

schung sodann an die Öffentlichkeit getragen 

wird, und wenn die Praxis die Erkenntnisse 

nutzt und in gangbare Handlungsmöglichkei-

ten übersetzt.» 

«Der offene und kritische Dialog der 

Forschenden ist der Kernbeitrag,  

den wir für unsere Zukunft leisten kön- 

nen, leisten wollen und – in Anbe-

tracht gerade auch der öffentlichen 

Finanzierung des ETH-Bereichs –  

leisten müssen.»

Dr. Fritz Schiesser,  
Präsident des ETH-Rats
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Vorwort

«Auf dem Weg zum nachhaltigen Gebäudepark –  
es braucht innovative Unternehmer»

«Fast die Hälfte des Energieverbrauchs der 

Schweiz wird für den Bau und Betrieb von 

Gebäuden verwendet. Sowohl Neubauten als 

auch die Erneuerung von Gebäuden bieten 

daher eine grosse Chance zur Verringerung 

des Gesamtenergieverbrauchs. Die Lösungen 

beim Bauen für die 2000-Watt-Gesellschaft 

sind vorhanden. Geeignete Anreizsysteme 

erhöhen die Erneuerungsrate – für die Sicher-

stellung einer tragfähigen Energieversorgung. 

Ziel ist es, Bauten mit niedrigstem Energiever-

brauch bei gleichzeitig hohem Komfort und 

hoher Wirtschaftlichkeit zu realisieren. Die 

stark wärmegedämmte Gebäudehülle, ver-

bunden mit einem kontrollierten Lüftungssys-

tem, macht erneu-

erbare Energien zu 

ökologisch und wirt-

schaftlich sinnvollen 

Energieträgern.

Klein ist der Schritt vom eigenen Haus zum 

kleinen Kraftwerk: In einem Plusenergiehaus 

wird dank Sonnenenergienutzung mehr Ener-

gie produziert als für Heizung, Warmwasser 

und Haushaltsstrom benötigt. Moderne Bau-

ten zeichnen sich aus durch energieeffizi-

ente Bauweise, aktive und passive Nutzung 

der Sonnenenergie, effiziente Technik für den 

Restenergiebedarf sowie komfortables Wohn-

klima und gesunde Raumluft. 

Der Beitrag der Bauwirtschaft besteht in der 

Entwicklung und Herstellung von innovativen 

Produkten, seien dies hochwertige Fassaden-

systeme oder anwenderfreundliche Anlagen 

für die Gewinnung von Sonnenenergie. Ver-

antwortungsvolle Unternehmen achten dabei 

auch auf die geringe Umweltbelastung und 

den geringen Ressourcenverbrauch während 

der gesamten Lebensdauer eines Produktes 

– von der Rohstoffgewinnung über die Her-

stellung, Montage und Anwendung bis zum 

Recycling und zur Entsorgung. Die Entwick-

lung energieeffizienter Produkte geht einher 

mit einem umfassenden und glaubwürdigen 

betrieblichen Umweltmanagement. Auch der 

wirtschaftliche Erfolg ist daran geknüpft: In-

novative Unternehmer haben in den letzten 

Jahren bewiesen, wie das Engagement für 

nachhaltiges Bauen mit einem positiven Effekt 

auf Umsatz und Beschäftigungswirkung ver-

bunden werden kann. 

Von der differenzierten und breiten Diskussion 

über das gute Bauen, das grosse Wachstum 

bei der Sonnenenergienutzung und die neuen 

Lösungen für nachhaltige Gebäude profitieren 

wir deshalb alle.»

«Verantwortungsvolle Unternehmen 

achten auf den geringen Ressour-

cenverbrauch während der gesamten 

Lebensdauer eines Produktes – von 

der Rohstoffgewinnung über die Her-

stellung, Montage und Anwendung  

bis zum Recycling.»

Hans Ruedi Schweizer, 
Unternehmensleiter,  
Ernst Schweizer AG, 

Metallbau
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2000 Watt als persön-
liches Lebensmodell: 
der nachhaltige und 

gerechte Energiebedarf 
ist auf die einzelnen 

Konsumbereiche über-
tragbar.

2000 Watt

Wohnen Mobilität Ernährung Konsum Infrastruktur
2000-Watt-Pfad: von 1800 

Watt auf 500 Watt (Soll)

Ist-Zustand: Drei Viertel des 

Gebäudebestands (Wohnhäu-

ser und Bürobauten) sind mehr 

als 30 Jahre alt und hinsicht-

lich Energieeffizienz in einem 

ungenügenden Zustand (20- 

Liter-Häuser). Die Wohnfläche 

pro Kopf nimmt bei Neubauten 

zu (aktuell: ca. 50 m2).

Handlungsoptionen: gut ge-

dämmte Niedrig- oder Null

energiehäuser (Minergie-P, 

Minergie-P-Eco) reduzieren 

den Heizbedarf auf 2-Liter-

Niveau; wichtig sind angemes-

sene Wohnflächen und ener-

gieeffiziente Haushaltsgeräte.

2000-Watt-Pfad: von 1700 

Watt auf 450 Watt (Soll)

Ist-Zustand: Lange Pendler-

distanzen, reger Einkaufs- und 

Freizeitverkehr sowie weit 

entfernte Feriendestinationen 

prägen den aktuellen Mobi- 

litätsstandard. Flugreisen ver

brauchen etwa doppelt so  

viel Energie pro Kilometer wie 

Autofahrten und fünf Mal  

mehr als Bahnfahrten.

Handlungsoptionen: Fahrrad 

oder öffentlichen Verkehr für 

kurze und mittlere Distanzen 

vorziehen; wenig fliegen und 

mit sparsamem Auto weniger 

als 9000 Kilometer im Jahr 

fahren.

2000-Watt-Pfad: von 750 

Watt auf 250 Watt (Soll)

Ist-Zustand: In Lebensmitteln 

steckt viel Energie; die land-

wirtschaftliche Produktion und 

die Verarbeitung beanspruchen 

zudem Nährstoffe und Wasser. 

Sehr energieintensiv ist die 

Fleischproduktion: Die Her-

stellung von 1 kg Rindfleisch 

verbraucht über 10 Mal mehr 

Energie als von 1 kg Nudeln.

Handlungsoptionen: Wahl von 

Frischprodukten aus biologi-

schem Anbau; ebenso relevant 

für die persönliche Energiebi-

lanz sind regionale und saiso-

nale Produkte und ausserdem 

wenig Fleisch.

2000-Watt-Pfad: von 750 

Watt auf 250 Watt (Soll)

Ist-Zustand: kurzlebige Pro-

dukte (Kleider, Möbel etc.), 

Dienstleistungen und Veran-

staltungen (Konzerte, Hotel-

übernachtungen etc.) werden 

rege konsumiert, ohne auf die 

graue Energie zu achten. Zu 

beachten ist: ein grosser Teil 

der aufwändig erstellten Frei-

zeit- und Konsuminfrastruktur 

wird nur temporär genutzt. 

Handlungsoptionen: Auch 

hier ist ein suffizientes und 

effizientes Konsumverhalten 

erwünscht: Bekleidung, Acces-

soires, Gesundheit, Kultur und 

Hotellerie. 

2000-Watt-Pfad: von 1500 

Watt auf 550 Watt (Soll)

Ist-Zustand: Zur öffentlichen 

Infrastruktur gehören unter 

anderem Flughäfen, Bahnhöfe, 

Strassen, die Wasserversor-

gung, die Energieversorgung, 

Gesundheitseinrichtungen, 

Sicherheitsanlagen und Bil-

dungsbauten. 

Handlungsoptionen: Die 

Energieeffizienz bei der Nut-

zung von Versorgungsanla-

gen ist beschränkt individuell 

beeinflussbar; die öffentliche 

Hand muss bei der Bereitstel-

lung der 2000-Watt-tauglichen 

Infrastruktur die Vorreiterrolle 

einnehmen.

Wohnen

Mobilität

Konsum
Infrastruktur

Ernährung

Persönlicher Energiebedarf: von 6500 Watt runter 
auf 2000 Watt
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Das Gebäude der Zukunft wird heute be-

reits gebaut. Deutliche Verbesserungen der 

Energieeffizienz sind möglich: Verbraucht das 

aktuelle Durchschnittshaus mehr als 10 Liter 

Heizöläquivalente pro Quadratmeter Wohn-

fläche, stehen Ein- und Mehrfamilienhäuser 

sowie Verwaltungsbauten im Minergie-P-

Standard für einen fünfmal geringeren Bedarf, 

nämlich von 2 Litern. Energieeffiziente Häuser 

sind auf die passive Nutzung der Sonnen-

energie ausgerichtet, werden bedarfsgerecht 

gedämmt sowie zusätzlich aktiv mit erneuer-

baren Energieträgern versorgt. Ressourcen 

schonendes und CO2-armes Wohnen und 

Arbeiten wird bereits in der Planung eines Ge-

bäudes zur zentralen Vorgabe: Hier werden 

80 % des späteren Energiebedarfs festgelegt. 

Nur noch 20 % des Verbrauchs können die 

Nutzer durch ihr Verhalten beeinflussen. 

2000-Watt-kompatibles Bauen wird nach 

den umfassenden Vorgaben des SIA-Effi

zienzpfads Energie geplant. Sehr oft haben 

die Gebäude den Minergie-P-Eco-Standard 

zu erfüllen, respektive sind bei der Nutzflä-

che auf ein reduziertes, personenbezogenes 

Mass ausgelegt. Neben der Energieeffizienz 

des Gebäudes werden allerdings auch die 

graue Energie sowie der generierte Mehrver-

kehr in der Nachhaltigkeitsbeurteilung thema

tisiert. Denn wo ein Gebäude steht, und wie 

es genutzt werden soll, ist ebenso energie

relevant wie der Heizwärmebedarf und der 

Dämmstandard. Der durch die Nutzung – als 

Wohnsiedlung, Arbeitsplatz oder Einkaufszen-

trum – verursachte Mobilitätsaufwand gehört 

somit zwingend zum Beurteilungskatalog für 

die Energie- und 

Umwelteffizienz eines 

2000-Watt-taugli-

chen Gebäudes. 

Nachhaltiges Bauen

Standort, graue Energie und der Planungs-
prozess gehören zum Kriterienkatalog

Der Energiebedarf ist 
in einem Minergie-P-

Eco-Gebäude um den 
Faktor 3 kleiner als in 
einem neuen konven-
tionell erstellten Haus 
(Verwaltungsgebäude 
Vogelwarte Sempach,  

LU-001-P-Eco).

«Das Minergie-P-Haus ist ein Pionier- 

und Hochleistungsprodukt. Das stellt 

an alle Beteiligten erhöhte Anforde

rungen. Wenn die Kommunikation un- 

tereinander stimmt, gelingt die Auf-

gabe. Dieser Baustandard wirkt jetzt 

schon als Wegweiser und als Inno-

vationsmotor.»

Prof. Armin Binz, Leiter 
des Instituts für Energie 
am Bau (FHNW) und der  
Minergie Agentur Bau
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Im Rahmen des Legislaturschwerpunktes 

«Nachhaltige Stadt Zürich – auf dem Weg zur 

2000-Watt-Gesellschaft» hat der Stadtrat be-

reits 2006 begonnen, die Umwelt-, Energie- 

und Klimapolitik zu intensivieren. Dass auch 

kommende Generationen von einer ausge-

zeichneten Lebensqualität profitieren können, 

ist aber nicht nur für die Behörde, sondern 

auch für die Bevölkerung von Zürich ein wich-

tiges Anliegen. Mit einer Volksabstimmung im 

Herbst 2008 wurde das Ziel der 2000-Watt-

Gesellschaft in der Verfassung der Stadt Zü-

rich – mit einem Ja-Stimmen-Anteil von über 

75 % – verankert. Bis 2050 soll der Energie-

verbrauch pro Kopf um den Faktor 3 und der 

CO2-Ausstoss um den Faktor 4 bis 6 redu-

ziert werden, gemäss den in der Gemeinde-

ordnung neu verankerten Zielen. Die Stadt 

hat erste Zeichen gesetzt: Bei städtischen 

Liegenschaften gilt der Minergiestandard als 

Mindestanforderung – sowohl bei Sanierun-

gen als auch für Neubauten. Bei Architek-

turwettbewerben, die in Zusammenarbeit 

mit genossenschaftlichen Bauträgerschaften 

durchgeführt wer-

den, gelten meistens 

noch ambitiösere 

Vorgaben, nämlich 

der Gebäudestan-

dard Minergie-P-Eco. 

Leuchtturm Altersheim 
Trotte: Minergie-P-Eco 
ist der Zürcher Umset-
zungsstandard für ein 
2000-Watt-taugliches 
Gebäude.

Partnerregion Zürich

Ja zu 2000 Watt an der Urne – Politik und 
Bevölkerung setzen gemeinsames Zeichen 
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Initiative «eco 21» lautet die Kampagne von  

Services Industriels de Genève, um den 2000- 

Watt-Pfad zu erreichen. Gesucht sind private 

Unternehmen und Gemeinden, welche ihren 

Energie- und Stromverbrauch aufgrund einer 

freiwilligen Verpflichtung optimieren wollen. 

Gemeldet haben sich Interessenten, darunter 

Betreiber von Einkaufszentren, von Transport-

unternehmen und Bildungsstätten, welche 

sich beispielsweise zum Bau von energieeffi-

zienten Gebäuden oder zum flächendecken-

den Einsatz von Energiesparlampen bereit 

erklärt haben. Das öffentliche Programm Eco 

21 zielt auf die Reduktion des Elektrizitätsbe-

darfs ab: Bis 2013 sollen in der Region Genf 

jährlich 150 Mio. kWh weniger Strom konsu-

miert werden.

Genf: Traditioneller Sitz 
vieler internationaler 

Organisationen und seit 
kurzem am Aufbau der 

2000-Watt-Gesellschaft 
beteiligt.

«Die 2000-Watt-Gesellschaft bringt 

dem Standort Genf viele Chancen: 

Dazu gehört die doppelte Herausfor

derung: Energiesuffizienz und die 

Entwicklung erneuerbarer Energien. 

Gleichzeitig bietet sich daraus  

eine grosse Chance für die lokale 

Wirtschaft, insbesondere im 

Cleantech-Bereich.»
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«Wir sind erst dann nachhaltig, wenn 

wir haushälterisch mit unseren Res-

sourcen umgehen. Heute konsumie-

ren wir drei Mal so viel und leben 

damit auf Kosten der nachfolgenden 

Generationen.»

Bundesrat Moritz Leuenberger, Vorsteher UVEK

«Verantwortungsvolle Unternehmen 

achten auf den geringen Ressour-

cenverbrauch während der gesamten 

Lebensdauer eines Produktes – von 

der Rohstoffgewinnung über die Her-

stellung, Montage und Anwendung 

bis zum Recycling.»

Hans Ruedi Schweizer, 
Unternehmensleiter,  
Ernst Schweizer AG, Metallbau

«Der offene und kritische Dialog der 

Forschenden ist der Kernbeitrag,  

den wir für unsere Zukunft leisten  

können, leisten wollen und – in  

Anbetracht gerade auch der öffent-

lichen Finanzierung des ETH-Be-

reichs – leisten müssen.»

Dr. Fritz Schiesser,  
Präsident ETH-Rat

«Viele Technologien für eine nachhal-

tige Energienutzung sind verfügbar 

oder werden es demnächst sein. Häu-

fig fehlt es an der marktkonformen 

Umsetzung. Diesen Prozess unter-

stützen Novatlantis und die Fach- 

stelle 2000-Watt-Gesellschaft. Mit 

dem Ziel, einem sparsamen Um- 

gang mit unseren Ressourcen und 

einer wesentlichen Senkung der  

CO2-Emissionen Schritt für Schritt 

näher zu kommen.» 

Roland Stulz, 
Geschäftsführer Novatlantis
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